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Ethischer Konsum und soziale Ungleichheit
Der idealtypische Zyklus von Konsumgütern beginnt bei den Rohstoffen, die an-
schließend in einem mehr oder minder komplexen Produktionsverfahren bearbeitet 
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werden und als fertiges Produkt über Distributionsnetze zu den KonsumentInnen 
gelangen. Nachdem das Produkt bzw. Objekt konsumiert bzw. genutzt wurde und 
dadurch die ursprüngliche Funktion verloren hat, beginnt die Phase der Entsorgung. 
Dieser lineare Ablauf befindet sich gegenwärtig in der Krise, da die Interaktionen 
dieses Systems mit Gesellschaften, Umwelt oder politischen Systemen weitgehend 
ausgeklammert wurden und etwa die Kosten für Umweltschäden nach wie vor groß-
teils in Richtung der Gesellschaft externalisiert werden. Exemplarisch soll dabei auf 
die absichtlich begrenzte Lebensdauer von bestimmten Konsumgütern verwiesen 
werden. Vance Packard (1964) analysierte dieses Phänomen bereits in den 1960 er 
Jahren unter dem Begriff der »Geplanten Obsoleszenz«, die nicht nur durch Mate-
rialverschleiß, sondern auch mittels Transformation der Einstellungen der Verbrau-
cherInnen dazu dient, die Nachfrage anzukurbeln. Dadurch verschärft sich jedoch 
wiederum die Müllproblematik, die bewältigt werden muss.4 
Insgesamt ist der Diskurs über die skizzierten Problematiken heute jedenfalls 
relativ breit angelegt und thematisiert insbesondere die Ausbeutung der natürlichen 
Ressourcen und von Menschen, sodass ethischer Konsum als Gegenposition zu die-
sem Wirtschaftsmodell verstanden werden kann. Diese Position basiert jedoch we-
niger auf einem gemeinsamen Set von (politischen) Praktiken oder Werten, sondern 
repräsentiert eine Vielzahl von Formen, über welche das System mittels Subjektivie-
rungsstrategien Verantwortung auf das Individuum überträgt. Ethischer Konsum 
ist  in diesem Sinne eine »catch-all«-Phrase für eine Bandbreite an Tendenzen in 
der heutigen Konsumkultur, die über die allgemeine Frage der Nachhaltigkeit, die 
Nord-Süd Problematik im Zusammenhang mit KonsumentInnen-ProduzentInnen 
Beziehungen bis hin zur regionalen bzw. biologischen Erzeugung von Lebensmitteln 
und Anti-Materialismus reicht, wodurch sich auch die Rolle des Marktes als Vermitt-
lungsinstanz zwischen Individuum und Gesellschaft verändert. 
Die steigende Nachfrage nach Produkten, die unter gerechten Arbeitsbedingun-
gen bzw. ohne den Einsatz von schädlichen Substanzen hergestellt und fair gehandelt 
werden, veranlasste Marketing und Werbung dazu, diese »unique selling propositi-
on« aufzugreifen und – im Sinne eines »Mainstreamings« – in die Strategien sowie 
die Botschaften einzubauen. In dieser reflexiven Form der Ökonomie werden einer-
seits die Problematiken thematisiert, andererseits wird zugleich die entsprechende 
Kaufentscheidung als Lösung angeboten. Auf die Konstruktion des/der »Ethischen 
KonsumentIn« sowie auf die Problematik von »greenwashing« durch »Grüne Rhe-
torik«, entsprechende visuelle Positionierung und Integration von »Unternehmeri-
scher Verantwortung« in Firmenleitbilder kann an dieser Stelle lediglich verwiesen, 
aber nicht näher eingegangen werden (Lewis/Potter 2011 ; Lury 2011). 
Wie bereits erwähnt, spannt sich der Zusammenhang zwischen ethischem Kon-
sum und sozialer Ungleichheit zwischen zwei Polen auf : Aus einer kritischen Pers-
pektive wird dabei eher eine Demonstration und Verfestigung des sozialen Status di-
agnostiziert, wobei die Frage gestellt wird, »wer« »warum« ethisch konsumiert. Auf-
grund des höheren Preises sind beispielsweise biologisch erzeugte Lebensmittel nicht 
für alle leistbar, sodass ethischer Konsum zum Indikator und Mittel für soziale und 
symbolisch-kulturelle Distinktion wird, mit deren Hilfe eine Abgrenzung gegenüber 
finanziell oder kulturell weniger privilegierten Milieus praktiziert wird. Durch eine 
Übersetzung in räumliche Praktiken – etwa im Zusammenhang mit Bauernmärkten 
und einer entsprechenden Gastronomie bzw. Konsuminfrastruktur – können diese 
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alternativen Formen des demonstrativen Konsums zudem Gentrifizierungsprozesse 
und somit auch (sozial)räumliche Exklusion anregen. 
Ein weiterer Aspekt der Relation von ethischem Konsum und sozialer Ungleich-
heit liegt auf der Ebene der Diskurse über Arbeitsbedingungen und Umweltschä-
den. Insbesondere Konsumverzicht und die Internalisierung externer Kosten sind in 
diesem Zusammenhang zu populären Konzepten bzw. Lebensentwürfen avanciert, 
die es den ethisch-korrekt konsumierenden Milieus erlauben, konsumorientierte, 
aber einkommensschwächere Milieus sowie Gesellschaften in Entwicklungs- oder 
Schwellenländern als Verantwortliche für die Probleme des modernen Konsumis-
mus zu identifizieren. Obwohl kein Zweifel daran besteht, dass sich der günstige 
Preis vieler Waren von sozialer und ökologischer Ausbeutung herleitet, liegt die Pro-
blematik in der impliziten bzw. expliziten Schuldzuweisung und Diskriminierung 
einkommensschwacher Schichten, die den quantitativ gleichen Zugang zu Konsum-
gütern wie mittlere und obere soziale Schichten haben möchten, wobei dieser na-
türlich mit ihren finanziellen Möglichkeiten korrespondieren muss. Dies ist jedoch 
kein neues Phänomen, denn auch der historische Rückblick zeigt, dass statushöhere 
Schichten immer wieder das Konsumverhalten von statusniedrigen Schichten bzw. 
Gesellschaften kritisiert haben und zu regulieren versuchten,  sobald diese mehr 
Macht erlangten und Statusverlust drohte (Littler 2011 ; Zukin 2010). 
Nicht zuletzt aufgrund der angedeuteten Problematik von Arbeitsbedingungen 
und Umweltschäden soll in diesem Zusammenhang auch die Frage nach den positi-
ven Implikationen von ethischem Konsum gestellt werden. Dabei wird weniger auf 
die lokale bzw. regionale Ebene (siehe etwa Arbeiten zu regionalen Wirtschaftskreis-
läufen und lokaler Wertschöpfung) fokussiert, sondern vielmehr steht die globale 
Perspektive im Mittelpunkt. Ob und in welchem Ausmaß kann also ethischer Kon-
sum einen Beitrag zur Nivellierung von globaler Ungleichheit leisten? 
Eine mögliche Antwort geben Nelson und Pound (2009), die Studien zu den Aus-
wirkungen von fairem Handel ausgewertet haben. Anhand einer breiten Datenbasis 
aus unterschiedlichen nationalen Kontexten (aber mit kontinentalem Bias) zeigen 
die AutorInnen, dass fairer Handel in den untersuchten Fällen für kleinbäuerliche 
Betriebe überwiegend zu höheren und stabileren Einkommen geführt hat, die eine 
längerfristige Planungsperspektive erlauben. Dies steht wiederum im Zusammen-
hang mit nicht-ökonomischen Effekten wie einer Zunahme an Sicherheit und Re-
silienz, die sich in Organisations- und Capacity-Building, Informationsverbreitung 
und letztendlich wiederum Marktzugang niederschlagen. Obwohl alle diese Fakto-
ren positiv auf die Armutsbekämpfung wirken und das Überleben sichern, ist eine 
Interpretation von fairem Handel als Allheilmittel für ländliche Entwicklung proble-
matisch. Da der Absatz von fair gehandelten Produkten zwar hohe Wachstumsraten 
verzeichnet, der Anteil am Weltmarkt mit unter 1 % jedoch gering ist, sind insbeson-
dere strukturelle Reformen nötig. 
Ein weiterer Bereich, welcher im Rahmen des Konzepts Ethischer Konsum disku-
tiert wird, betrifft den KonsumentInnen-Aktivismus und bezieht sich oftmals auf die 
Arbeitsbedingungen, unter denen Konsumgüter, wie beispielsweise Bekleidung oder 
Elektronikgeräte, hergestellt werden (etwa Kampagnen gegen Bekleidungsfirmen 
wie Nike, Gap oder H & M bzw. den Computerhersteller Apple). Die KonsumentIn-
nen nehmen dabei eine politisch aktive Rolle ein und versuchen die Praktiken von 
transnationalen Konzernen durch verstärkte Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit, die 
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mittels Boykotten, Medienaktivitäten oder Aktionen im öffentlichen Raum hervor-
gerufen wird, zu beeinflussen (Lury 2011). Eine mögliche Erklärung für den zu-
nehmenden Aktivismus könnte darin liegen, dass Konsum im Lebensentwurf (etwa 
auf Kosten von Aktivitäten in Vereinen, politischen Gruppierungen etc.) bzw. als 
Alltagspraxis (beispielsweise im Hinblick auf die Freizeitgestaltung) an Bedeutung 
gewonnen hat und dieser somit – trotz seiner hedonistischen Grundtendenz – zu-
mindest potentiell zur Ausdrucksmöglichkeit einer politischen Meinung und von 
Identität werden kann. Da sich in politisch motivierten Konsumentscheidungen ein 
gewisses Eigeninteresse widerspiegelt, stellen sie, sofern sie gebündelt auftreten, des-
halb eine Art »individualisierten kollektiven Aktionismus« dar, Dadurch werden 
gemeinsame Ziele wie die Einhaltung von Menschenrechten oder der Schutz der 
Umwelt ausgedrückt (Humphery 2011, 45-46). Im Zuge einer kritischen Analyse 
müsste jedoch auch hier die Frage nach der Schichtzugehörigkeit Der AkteurInnen 
gestellt werden.
Resümee
Konsum und Gesellschaft sind untrennbar miteinander verbunden. Auch im sozio-
logischen Diskurs gewinnen Diagnosen aus der Konsumsoziologie zunehmend an 
Bedeutung, da sich im Konsum etwa gesellschaftliche Strukturen, Ungleichheiten 
und Trends sowie Fragen nach Milieus und Lebensstilen verdeutlichen. Die Heraus-
forderung, die eine Bearbeitung dieses Felds mit sich bringt, liegt sicherlich in der 
Notwendigkeit einer interdisziplinären Annäherung begründet, die in der Forschung 
noch wesentlich stärker forciert werden müsste.
Obwohl dies natürlich ebenso für die noch relativ junge Auseinandersetzung mit 
ethischem Konsum gilt, kristallisieren sich – trotz der oben skizzierten Problemati-
ken im Zusammenhang mit sozialer Ungleichheit – Hinweise auf seine gesellschafts-
politische Gestaltungsmacht heraus, die, wie am Beispiel des fairen Handels sowie 
am KonsumentInnenaktivismus dargestellt, problematische Strukturen und Prakti-
ken zumindest infrage stellen und zugleich Alternativen aufzeigen. Auch wenn viele 
der Initiativen auf Erfolge verweisen können, die explizit als positiv zu bewerten 
sind, bleibt die Frage nach dem tatsächlichen Potential von ethischem Konsum als 
Motor für eine Systemtransformation jedoch offen. Vor allem im Hinblick auf den 
derzeit noch geringen Anteil von fair gehandelten Produkten am Weltmarkt, auf den 
oben hingewiesen wurde, kann jenen kritischen AutorInnen, die diese Konsumform 
eher als (zugegebenermaßen sinnvolle) Geste in Richtung eines erwünschten Wan-
dels denn als politische Praxis klassifizieren, zugestimmt werden. 
Somit darf man sich im Zusammenhang mit der vielbeschworenen »Macht der 
KonsumentInnen« und den Implikationen von ethischem Konsum auch keiner nai-
ven romantisierenden und idealisierenden Perspektive hingeben. Die positiven Bei-
spiele können nicht darüber hinwegtäuschen, dass insgesamt eine strukturelle Ver-
änderung notwendig ist, die auf globaler Ebene und vor allem bei global agierenden 
Institutionen sowie Organisationen ansetzen muss. 
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Anmerkungen
1  Songtitel der belgischen Band Galatasaray (Album : Montana, Delboy Records, 2003)
2  Siehe dazu das Konzept der »Material Agency« oder die Arbeiten von Bruno Latour zur 
Akteur-Netzwerk-Theorie.
3  Wenn etwa ein prestigeträchtiges Konsumgut zwar erworben wird, aber beispielsweise auf-
grund von Zeitmangel nicht genutzt und gezeigt werden kann.
4  Hier spannen sich wiederum interessante Fragen zu »Abfall« als soziale Konstruktion auf.
